
In einem sind sich die Menschen in den Staaten des ehemaligen Jugoslawiens —  
sowie einiger Nachbarländer — einig: in der Ablehnung der Zigeuner. Beobachter 
sprechen deshalb von einem strukturellen Antiziganismus, also einem auf Vorurteilen, 
Stereotypen und feindseliger Haltung basierenden spezifischen Rassismus.

1999/2000 wurden über 
100000 Roma vertrieben 
und mehrere Dutzend 
Siedlungen zerstört (oh-
ne dass sie wieder auf-
gebaut worden wären); 
insgesamt flohen ca. 
200 000 Roma aus den 
Westbalkanstaaten.

Zigeuner aus der Re-
gion suchten vornehm-
lich in Westeuropa Zu-
flucht, aber auch in 
Griechenland oder Ita-
lien. Die deutsche Re-
gierung spielte keine 
rühmliche Rolle, denn 
sie erkannte die Ursa-
chen — Ausgrenzung,  
kumulative Diskriminie-
rung und ein weitver-
breiteter Antiziganismus 
— nicht als Fluchtgründe 
an. Stattdessen wurde 
beschlossen, die wirt-
schaftliche Situation der 
Roma vor Ort verbessern 
zu helfen. Das ist nicht 
ganz abwegig: Obwohl 
viele in ihren Ländern 
geboren wurden und 
dort seit Jahrzehnten  
leben, gelingt es den 
Menschen nicht, ihre 
Identität nachzuweisen, 
ihre Geburt eintragen zu 
lassen oder eine förm-
liche Staatsangehörig-
keit zu erlangen: Sie 
sind rechtlich unsicht-
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Zunächst: Es ist nicht 
ganz falsch, für die ost-
europäischen Zigeuner 
verallgemeinernd den 
Begriff „Roma“ zu ver-
wenden; andererseits 
zeigt gerade diese Re-
gion exemplarisch die 
Problematik, auf „Zi-
geuner“ zu verzichten, 
leben doch im Kosovo 
mit den Aschkali sowie 
den Balkan-Ägyptern 

Oliver Weber (* 1970 in München) ist ein 
deutscher Dokumentarfotograf, dessen Bilder in der 
Zeit und im Spiegel, in der ARD und der BBC ebenso  
zu sehen waren wie in Ausstellungen 2012 bei der 
documenta in Kassel oder 2017 bei der Biennale di 
Venezia. Seit 2015 ist er Professor für Bildende Kunst an 
der University of California, Los Angeles; er arbeitet 
aber auch als Arzt auf La Gomera. Seine Fotos entstan- 
den 2016 in Camps im Kosovo, in Nord-Mazedonien 
und in Serbien.

KulTourDiele 7.-16. Juli 2022 
 
Ausstellungseröffnung: Do 18 Uhr 
Lesung des Roma-Schriftstellers Jovan Nikolić, der  
in Čačak, Zentralserbien, geboren wurde und heute  
in Köln lebt; sein Liedtext Bubamara wurde in der 
Filmkomödie Schwarze Katze, weißer Kater thematisiert.  
Mit Musik von Rudi Rumstajn.
 
Zum Festival geöffnet: 
Do 9-20 · Fr+Sa 9-22 · So 10-19 Uhr 
ab Montag 11.7. 9-18 Uhr

(Bei der Mehrheitsbevöl-
kerung liegt die Rate in 
allen Westbalkanländern 
zwischen 33 und 59, in 
der EU durchschnittlich 
bei 14,3%.) Auch einen 
Abschluss der Pflichtschu-
le können nur zwischen 
31% (Montenegro) und 
69% (Nord-Mazedonien) 
der 18-21-jährigen Roma  
vorweisen, gegenüber 93-
96% der Mehrheitsbevöl-
kerung in allen Ländern 
des Westbalkans.

Die Bildung zu verbes-
sern, ist sicher ein ganz 
wichtiges und dauerhaftes 
Thema. Zur Integration auf 
dem Arbeitsmarkt braucht 
es einen längeren Atem. 
Aber vielleicht noch vor-
dringlicher ist es, ein ge-
sellschaftliches Narrativ zu 
entwickeln und zu propa-
gieren, welches die Zigeu-
ner als zugehörig zur 
Staatsnation, zur Gesell-
schaft und nicht als „An-
dere“ definiert. Dazu ist 
die Erklärung von Poznań, 
in der die Staats- und  
Regierungschefs der West-
balkanstaaten 2019 zu-
sagten, die erforderlichen 
Maßnahmen zu ergreifen, 
um konkrete Verbesserun-
gen der Lebenssituation 
der Roma in den Bereichen 
Beschäftigung, Wohnungs-
wesen, Bildung, Gesund- 
heit, Personenstandsregi-
ster und Nichtdiskriminie-
rung zu erzielen, hoffent-
lich ein erster Schritt.

zwei Gruppierungen, die 
beide aus Ägypten ins 
Land kamen, Albanisch 
sprechen, Muslime und 
keine Roma sind - son-
dern Zigeuner. Weswe-
gen sie genauso dis- 
kriminiert werden. Sie 
versuchen, sich in der 
Mehrheitsgesellschaft zu 
verstecken, denn gerade 
im Kosovo ist die Verfol-
gung besonders groß: 

bar. Änderungen, die 
einige Staaten in ihren 
jeweiligen Meldeämtern 
erlassen haben, bspw. 
wenn es darum geht, 
Ort und Tag der Geburt 
zu bestimmen, haben 
noch nicht zu spürbaren 
Verbesserungen geführt: 
Viele Roma müssen wei-
terhin in Camps außer-
halb der Städte und am 
Rand der Gesellschaft  
leben. Initiativen fokus-
sierten sich deswegen 
zuletzt darauf, die je-
weiligen Zivilgesell-
schaften, und das heißt: 
die Roma-Organisatio-
nen, stärker einzubezie-
hen sowie eine intensi-
vere Beteiligung der Ge- 
meinden und Maßnah-
men für einen besseren 
Übergang von der Schule 
zum Arbeitsmarkt, ins-
besondere durch die 
Einbeziehung in die 
qualifizierte Berufsaus-
bildung, zu forcieren. 
Noch mit mäßigem Er-
folg: 2017 waren in Bos-
nien und Herzegowina 
86, Kosovo 78, Monte-
negro 82, Nord-Maze-
donien 74 und Serbien 
73 Prozent der jungen 
Roma (18-24) weder in 
Schul- oder Berufsaus-
bildung noch in Arbeit. 
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